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Zu diesem Buch


Die Handlung und Personen sind außer denen der Zeitgeschichte frei erfunden, die Örtlichkeiten sind teils real, teils fiktiv. Mögliche Ähnlichkeiten mit lebenden Personen wären rein zufällig. Die von den handelnden Personen vertretenen Meinungen sind ebenfalls frei erfunden und geben nicht die Ansichten des Verfassers wieder.


Ich danke meiner Familie für ihre Unterstützung, meiner Tochter für die Gestaltung des Covers und meinem Sohn für die Hilfe bei der Formatierung dieses Buches.




Prolog


Durch die gemeinsamen Initiativen des Bundesrechnungshofes und des Bürgerbegehrens „Holt unser Gold zurück!“ wurde die neu gewählte Bundesregierung aufgefordert, alles noch im Ausland gelagerte Staatsgold nach Deutschland zurückzuholen.


Dies geschah in einer Zeit, zu der sich Präsidenten in China und Russland wie auch die erste Präsidentin der USA aufplusterten und ihre Macht durch Repressalien, Strafaktionen, Sanktionen und provozierenden Rechtsbruch einschließlich militärischer Besetzung fremden Staatsgebietes ausdehnten, als die Weltwirtschaft nach einer anhaltenden Rezession kollektiv in den Abgrund blickte, ein weltweiter Schuldenberg rasant auf ein Rekordniveau anwuchs, die Notenpressen ratterten und der Goldpreis auf ein neues Rekordniveau anstieg.


Die amerikanische Regierung hatte China als den „strategischen Rivalen“ eingestuft, nicht hingegen Russland. Deren Regierungen setzten auf Währungsreserven in Gold statt in die verhassten US-Dollars, die sie als Weltersatzwährung abschaffen wollten. Dabei hatte der chinesische Renminbi weitaus größere Chancen, Weltersatzwährung zu werden, als der russische Rubel. Von diesem sagte ein russisches Sprichwort: „Besser hundert Freunde in der Welt als hundert Rubel in der Tasche.“


Auch andere Notenbanken hatten damit begonnen, Unsummen Geld in den Ankauf von Gold zu stecken, was den Goldkurs mit jedem Ankauf weiter in die Höhe schob. Das bisher auf der Welt geförderte Gold wog knapp 195.000 Tonnen, davon gehörten der Deutschen Bundesbank rund 3.400 Tonnen in 12,5 kg schweren Goldbarren, von denen offiziell etwa die Hälfte in New York von der nichtstaatlichen Notenbank „FED“ der USA, der „Federal Reserve“, verwahrt wurde. Allerdings gab es im Gegensatz zu den klassischen Währungen immer eine Nachfrage nach Gold aus der Schmuckindustrie.


Deshalb gingen nicht wenige Goldminenbesitzer davon aus, dass die Goldvorräte in der Erde im Jahr 2030 erschöpft sein werden. Die deutsche Bundesregierung befürchtete, dass die USA in der sich weltweit rasant ausbreitenden Machtwirtschaft die deutschen Goldvorräte in New York „einfrieren“ könnten, falls sie sich nicht an den von der amerikanischen Präsidentin in Aussicht gestellten Sanktionen gegen „feindliche Staaten“ wie Iran, Russland und China beteiligen. Zwischen China und den USA ging es außerdem um die politische, militärische, wirtschaftliche und technologische Weltherrschaft, für Russland um den Status als Weltmacht.


In dieser Auseinandersetzung konnten die USA nicht in Konkurs geraten. Der ehemalige Chef der FED, Alan Greenspan, hatte auf die Frage, ob es denn noch sicher sei, in US-Staatsanleihen zu investieren, korrekt und entwaffnend ehrlich geantwortet: „Diese Frage stellt sich nicht. Die USA können jederzeit alle ihre Schulden bezahlen, denn wir können jederzeit jede beliebige Menge Geld drucken, die wir brauchen.“


Das lag daran, dass die USA fast ausschließlich in US-Dollar verschuldet waren. Da ihre Notenbank FED in beliebiger Menge US-Dollar drucken kann, ist sie in der Lage, mit den frisch gedruckten Geldscheinen sämtliche US-Staatsanleihen der Welt aufzukaufen. Damit wären alle Gläubiger befriedigt, jeder hätte sein Geld zurück. Was dieses Geld aber danach infolge einer inflationären Vermehrung noch wert wäre, ist eine andere Frage. Welche Rolle Europa dabei spielt, hat Zbigniew Brzezinski, einer der maßgebenden geostrategischen Berater der amerikanischen Präsidenten seit Richard Nixon, in seinem Klassiker Die einzige Weltmacht: Amerikas Strategie der Vorherrschaft unverblümt und deutlich vorgestellt: „Das Schicksal der Welt entscheidet sich auf dem eurasischen Kontinent. Hier leben 75 Prozent der Weltbevölkerung, und hier liegen 75 Prozent der Energierohstoffe. Wer den eurasischen Kontinent beherrscht, der beherrscht die Welt.“


Daher rührt seitdem die amerikanische Befürchtung, dass sich die Europäische Union mit Russland zu einer Wirtschaftszone vom Atlantik bis zum Pazifik zusammenschließt und der Euro zur Weltersatzwährung aufsteigen könnte. Dass die amerikanische Regierung unter diesem Aspekt ein Interesse daran hatte, das deutsche Staatsgold als eine Art „Pfand“ zurückzubehalten, liegt auf der Hand.


Um diese Möglichkeit auszuschließen und das Bürgerbegehren umzusetzen, beschloss der deutsche Bundeskanzler, am Rande des bevorstehenden Weltwirtschaftsgipfels in Singapur Kontakt mit der amerikanischen Präsidentin aufzunehmen. Dort wollte er von ihr die volle und unverzügliche Rückführung des restlichen noch bei der FED in New York lagernden deutschen Staatsgoldes von rund 1.700 Tonnen verlangen, nachdem die bisherige Rückführung aus New York in die Tresore der Bundesbank im Jahr 2020 mit dem Verbleib von 1.236 Tonnen bei der FED als abgeschlossen galt. Danach war der dortige Bestand auf den derzeitigen Umfang wieder angewachsen.




1. Kapitel


Singapur


Abseits der Bühne des G-20-Gipfels auf der kleinen Insel Sentosa vor Singapur trafen sich im eleganten Hotel Capella auf seinen Wunsch der deutsche Bundeskanzler Robert Keil mit der amerikanischen Präsidentin Gina Huckabee zu einem Vier-Augen-Gespräch mit Dolmetschern. Diese Insel – vor langer Zeit einmal ein berüchtigtes Piratennest – wurde vom Gastgeber Singapur durch Marineeinheiten so abgeriegelt, dass die bei solchen Gipfeln stets üblichen und bestens organisierten und gewaltbereiten Demonstranten keine Chance hatten, den Ablauf zu stören.


Auf das vereinbarte Gesprächsthema – Rückführung des in den Tresoren der Federal Reserve Bank of New York in Manhattan gelagerten deutschen Staatsgoldes – hatte sich die Präsidentin nur widerwillig eingelassen. Sie vertrat die Meinung, dass der weitere Verbleib der dort noch verbliebenen deutschen Barren „auf Dauer“ bereits von ihren Vorgängern im Amt verbindlich geregelt sei und von daher keinerlei Gesprächsbedarf bestehe. Doch hatte der Bundeskanzler auf diesem Gespräch bestanden, weil sich aus deutscher Sicht die Situation grundlegend verändert habe. Das ließ erwarten, dass es zu einem Streitgespräch darüber kommen würde.


In seiner Vorbereitung darauf ließ sich der Kanzler vom Auswärtigen Amt ein ausführliches Persönlichkeitsprofil der erst seit kurzer Zeit amtierenden Präsidentin erstellen. Dieses führte aus, die erste Präsidentin der USA sei Mitglied der Republikaner, der Partei, die das alte, weiße Amerika verkörpere, wie es in dem Akronym WASP (Wespe), white, anglo-saxon, protestant - weiß, angelsächsisch, protestantisch - zum Ausdruck komme. So habe sie sich als Christin gegen den die Frauen herabsetzenden Islam in Position gebracht und damit vielen ihrer Wählerinnen aus dem Herzen gesprochen. Von deren Beginn an habe sie auch die „Tea-Party“ unterstützt, die später den rechtspopulistischen Flügel der Republikaner repräsentierte. Man sage ihr nach, dass rechts von ihr nur noch die Wand komme. Als sie ins Weiße Haus eingezogen sei, habe ihre erste Amtshandlung darin bestanden, im Oval Office ein Ölportrait von „Old Hickory“, dem 7. Präsidenten der Vereinigten Staaten Andrew Jackson, aufhängen zu lassen. Dieser sei der einzige Präsident gewesen, der je einen anderen Menschen im Duell getötet habe. Von ihm stamme auch der berüchtigte Spruch, dass der beste Indianer ein toter Indianer sei.


Sie vertrete die bekannte Linie „America first“ und sei fixiert auf äußere Gefahren, vor allem auf die Erzfeinde Iran und Kuba, auf unfaire Handelspraktiken auch der Europäer, illegale Einwanderer und auf einen überflüssigen und für die Wirtschaft gefährlichen Umweltschutz. Man könne sie in Verhandlungen auch nicht für Win-win-Vereinbarungen gewinnen, weil sie daran glaube, dass nur einer gewinnt und der andere verliert.


Auch weigere sie sich, zu lernen und sich mit komplizierten Sachverhalten vertraut zu machen. Daraus resultiere ihre Geringschätzung von Fakten. Offensichtliche eigene Fehler gestehe sie nicht ein, sondern suche die Schuld bei anderen – in den USA bei vermeintlich unfähigen Amtsvorgängern, der US-Notenbank mit ihrer Zinspolitik oder im Außenverhältnis bei den bösen Chinesen und Russen sowie bei der Europäischen Union.


Schwache Bündnispartner betrachte sie als wertlose finanzielle Last und akzeptiere nur eine bedingungslose Gefolgschaft zu ihren Konditionen, weil es in der Politik keinerlei Freundschaften gebe, sondern nur Interessen. Ihr Land sei eine imperiale Supermacht, die Gefolgschaft diktiere. Ihre Politik basiere im wesentlichen auf Wirtschaftspolitik .


Als Alleinerbin von zwei der größten Unternehmen der US-Erdgasindustrie, die mit dem Fracking- und Ölschieferverfahren riesige Gewinne erzielt hätten, halte sie sich für prädestiniert, als erste Frau das Amt des Präsidenten der Vereinigten Staaten auszuüben. In Auseinandersetzungen verfolge sie die im Englischen so genannte Strategie des „Whataboutism“, die darin bestehe, das Thema zu wechseln und niemals eigene Fehler einzugestehen, sondern aggressiv und umgehend auf die Fehler der anderen hinzuweisen.


Dem Bundeskanzler drängte sich nach diesem Statement auf, dass es im Streitgespräch äußerst schwierig – wenn nicht unmöglich – sein würde, sich gegen diese Präsidentin durchzusetzen. Zum Widerstand gegen die von den USA gegen Iran, Russland und Europa verhängten Sanktionen gehörten zwei Partner: Politik und Wirtschaft. Weil das Geschäftsvolumen Deutschlands mit den USA das mit Iran und Russland weit übertraf, würde sich vom Konzern bis zum Mittelständler niemand für einen juristischen und wirtschaftlichen Kampf einspannen lassen. Wie also, fragte sich der Kanzler, kann ich sie beeindrucken oder gar bei ihr Furcht auslösen? Er musste sich etwas einfallen lassen.


Schon als Schüler hatte Robert Keil von der Methode des griechischen Philosophen Sokrates gehört, wie er seine Studenten durch Fragen auf den Weg der Erkenntnis führte. Dieser Weg schien ihm ein geeignetes Mittel zu sein, das Gespräch mit der Präsidentin zu führen, die ihn und die beiden Dolmetscher schon eine geschlagene halbe Stunde warten ließ. Das war wohl ihre Art, die Machtverhältnisse klarzustellen. Offensichtlich sollte er sich wie ein Bittsteller fühlen, der grundlos ihre wertvolle Zeit in Anspruch nahm. Schon beim obligatorischen Foto der Staatschefs hatte sich die mittelgroße Präsidentin im blauen Kostüm, das ihre schlanke Figur betonte, sich von weit hinten in die Mitte der ersten Reihe gezwängt und die beiseite Geschobenen mit einem kurzen Nicken bedacht. Der kleinere Chinese nahm es gelassen mit einem Lächeln, der hochwüchsige Russe blickte von oben auf sie herab und schüttelte den Kopf.


Demgegenüber hatte der Bundeskanzler die erste Reihe gemieden, obwohl Deutschland zu den führenden Industrienationen der Welt zählte und mit China im Wettbewerb um die Exportnation Nummer eins der Welt lag. Das war der bessere Weg, den allzu oft narzisstischen Machthabern die Presseshow zu lassen, nach der offensichtlich ihr geringes Selbstwertgefühl gierte.


Aufgeschreckt durch den Knall, mit dem die schwungvoll auffliegende Tür gegen einen seitlich stehenden Schrank prallte, fiel sein Blick auf die „stählerne Lady“, wie sie im Vergleich mit der „eisernen Lady“, der ehemaligen britischen Premierministerin Thatcher, von ihren Wählern in Bewunderung ihrer insistierenden und kompromisslosen Art genannt wurde. Schnurstracks ging sie an den Männern des Secret Service vorbei, die wieder nach außen traten und die Tür von außen schlossen, auf ihn zu.


Kurz in Richtung der Dolmetscher nickend reichte sie ihm mit festem Griff die Hand, lies diese aber sofort wieder los.


„Hallo Bob, ich hab` nicht viel Zeit, bringen wir`s hinter uns.“


Sie nahm neben dem Dolmetscher an einem Vierertisch ihm gegenüber Platz, während er ihr für ihr Kommen dankte.


„Wie du schon weißt, Gina, wollen wir unser Staatsgold, das bisher immer noch die Federal Reserve in New York verwahrt, in vollem Umfang zügig nach Deutschland bringen, wohin es schließlich ja auch gehört. Im Vorfeld musste ich leider zur Kenntnis nehmen, dass du das rigoros ablehnst. Ich bitte um eine Erklärung.“


„Eigentlich solltest du darüber informiert sein“, zischte sie ihn an, „dass euer damaliger Bundesbankpräsident Blessing der FED in seiner Amtszeit zwischen 1958 und 1970 die Immobilisierung eurer Goldreserven brieflich zugesichert hat. Konkretisierend hat er uns versprochen, dass eure Bundesbank dieses Gold nicht abziehen werde, solange mein Land in Deutschland Stützpunkte unterhält.


Weil dies auch heute noch zu eurem Schutz gegen die Russen der Fall ist, bleibt dieser Brief uneingeschränkt verbindlich. Folglich ist schon alles abschließend geregelt. Was soll also dieses Gespräch?“


„Selbstverständlich kenne ich diesen Brief. In einem Interview aus dem Jahre 1971, das in der Zeitschrift `Spiegel´ veröffentlicht wurde, erklärte Blessing kurz vor seinem Tod: `Der Brief gilt leider noch heute.´ Damals hatten Mitglieder des Bundeskabinetts hinter vorgehaltener Hand den Hintergrund dieses Schreibens verraten...“


„Auf ein derartiges Geschwätz gebe ich nichts, der Brief gilt und nicht irgendein dummes Gerede von Leuten damals, das heute nicht mehr nachprüfbar ist.“


„Du hast mich unterbrochen. Damals hatten wir Deutsche noch keinen Friedensvertrag, waren also nicht souverän. Den Mitgliedern unserer damaligen Regierung war schon klar, dass die Siegermächte Druck ausübten und das Gold als eine Art Pfand für künftiges deutsches Wohlverhalten betrachtet werden musste. Oder gibt es etwa eine andere Erklärung von eurer Seite dazu?“


Verblüfft suchte die Präsidentin nach Worten und er versuchte, diese Pause zu nutzen, um ihre Verunsicherung zu vertiefen, indem er zum Gegenangriff überging: „Demgegenüber haben wir allen Anlass, der FED zu misstrauen. Warum hat das amerikanische Schatzamt seit mehr als fünf Jahrzehnten keine Überprüfung unserer bei der FED eingelagerten Goldbestände zugelassen in Form einer selbstverständlichen und auch von unserem Bundesrechnungshof geforderten Inventur?


Unser Gold sollte demnach durch Prüfer körperlich aufgenommen und auf Echtheit und Gewicht untersucht werden.“


Während sich auf der Stirn der Präsidentin ihr aufsteigender Zorn in tiefen senkrechten Falten und einem starren, auf ihn gerichteten Blick zeigte, legte er nach: „Warum stimmte die Registriernummer eines Teils der Goldbarren, die dein Land widerwillig im Jahr 2013 an die Bundesbank nach Frankfurt lieferte, nicht mit derjenigen der eingelagerten überein? Es gibt nur eine Erklärung: Offensichtlich konntet ihr die ursprünglichen Barren nicht liefern und habt daher neue Barren gegossen. Da die alten Barrennummern der 1950er und 1960er Jahre durch eure Umschmelzung unwiderruflich zerstört sind, liegt es auf der Hand, dass die FED entgegen ihrer wiederholten Behauptung unser Gold seit 50 Jahren nicht immobilisiert verwahrt hat, sondern damit Handel betrieb. So etwas nennt man bei uns Verwahrungsbruch und der ist strafbar – auch bei euch, Gina, nicht wahr?“


Sichtlich erregt sprang sie auf und warf dabei ihren Stuhl um. Nach einem heftigen Atemzug schleuderte sie ihm entgegen: „Das lass´ ich nicht auf meinem Land sitzen. Wir haben euch nach dem 2. Weltkrieg als Erste die Hand gereicht. Wir haben euch mit dem Marshallplan vor dem Verhungern gerettet, mit der Luftbrücke die halbe Stadt Berlin versorgt und am Leben gehalten. Wir haben mit unserem atomaren Schutzschirm über euch dafür gesorgt, dass aus dem kalten Krieg kein heißer wurde. Und wir waren im Herbst 1998 mit die Ersten, die eure deutsche Einheit ins Visier genommen haben! Und wir haben euer Gold vor dem Zugriff der Russen jahrzehntelang durch alle politischen Krisen hindurch geschützt. Wo bleibt jetzt euer eigener Beitrag und eure Dankbarkeit meinem Land gegenüber?“


Der Kanzler unterdrückte ein Lächeln, als er feststellte, dass diese Einlassung ihrem bekannten „Whataboutism-Muster“ entsprach, dem Themenwechsel, wenn es unangenehm wurde: Schluss. Punkt. Anderes Thema!


Er reagierte mit einer weiteren Frage: „Aber Gina, diente das alles nicht auch amerikanischen Interessen im Kampf des Westens gegen Russland um das bessere Gesellschaftssystem? Auch haben wir die damals gelieferten Nahrungsmittel über das ERP, das European Recovery Programm, bezahlt.“


Sie schüttelt den Kopf, doch er überging ihre Geste und fuhr fort:


„Doch bleiben wir beim Gold: Ist nicht Misstrauen angebracht, wenn außer europäischen Ländern wie Österreich, die Niederlande und Belgien sogar euer Bundesstaat Texas im Jahr 2015 ihr bei der FED eingelagertes `custodial gold´ zurückverlangten, letzterer mit einer bemerkenswert einstimmigen Annahme im texanischen Senat?


Musste nicht der damalige französische Staatspräsident Charles de Gaulle nach dem zweiten Weltkrieg Kriegsschiffe in den Hafen von New York schicken, um die verweigerte Herausgabe des dort in Sicherheit gebrachten französischen Staatsgoldes unter Androhung von Gewalt erzwingen?


Ist nicht das Verhalten des Staates Texas ein sprechender und plakativer Misstrauensbeweis in God´s own country gegen die FED, die ja nach dem Statement des damaligen Goldman-Sachs-Chefs Blankfein angeblich Gottes Werk verrichtet?“


Während der neben der Präsidentin sitzende Dolmetscher noch übersetzte, lief ihre Gesichtshaut purpurrot an und sie umfasste die Kante des Tisches mit ihren Händen, wie um sich festzuhalten. Als sie sich dabei aufrichtete, schnappte sie hörbar nach Luft, so dass er sie fragte: „Alles in Ordnung, kann ich dir helfen, Gina?“


Ohne seine Frage zu beantworten fasste sie sich wieder und ging zum Gegenangriff über: „Ihr seid undankbar und unsolidarisch, ihr unterlauft unsere Sanktionen gegen Iran und verbündet euch sogar dabei mit Russland und China, weil ihr nur an eure heiligen Exporte denkt und uns, ohne jede Rücksichtnahme auf den Absatz unserer Wirtschaft, mit Autos aller Art überschwemmt. Dadurch haben wir ein gewaltiges Handelsdefizit. Auch eure Zusage an die NATO, dass ihr zwei Prozent eures Bruttosozialprodukts für eure Rüstung ausgebt, habt ihr nicht annähernd eingelöst, nicht einmal nach dem Einmarsch Russlands in die Ukraine...“


„weil der dafür vereinbarte Zeitraum noch nicht abgelaufen ist“, unterbrach er sie mit erhobener Stimme und bevor er weiter reden konnte, fuhr sie dazwischen: „Wir schätzen eure Soldaten hoch ein, aber nicht deren unzureichende Ausrüstung! Wann wollt ihr endlich damit anfangen, sie entsprechend den NATO-Standards voll einsatzbereit zu machen?“


„Eins nach dem anderen. Wir erzielen zwar Exportüberschüsse, aber die Leistungsbilanz fällt allerdings mit über 100 Milliarden Dollar deutlich zu euren Gunsten aus durch die Berücksichtigung eurer Dienstleistungen bei Finanzgeschäften und Tourismuskonzernen für ihre Kunden in Europa. Das ist bei weitem nicht alles. Hinzu kommen Vermögenseinkünfte, die dein Land in Europa durch den Verkauf niedrig verzinster Staatspapiere an Europäer verdient, während ihr in der EU wertvolle Firmenbeteiligungen erwerbt, die erheblich mehr Ertrag bringen. Vor allem zählen die bei uns erzielten Gewinne von Digitalkonzernen wie Apple, Amazon und Google, die dafür hier minimale Körperschaftsteuern bezahlen. Ihr habt ein Problem nicht wegen eurer Transaktionen mit Europa, sondern mit dem Rest der Welt. Dazu gehört zweifellos China. Aber wollten wir uns nicht aus Zeitmangel deinerseits auf das Goldthema beschränken?“


„Wir haben keine Fragestunde deinerseits vereinbart, sondern wollen kurz und bündig über Fakten reden, nicht wahr, Bob?“ knurrte sie ihn an.


„Dann will ich gerne mit dir über die relevanten Fakten zum Thema Staatsgold fremder Staaten in eurer Verwahrung aus meiner Perspektive reden. Im 2. Weltkrieg begann europäisches Gold in die USA zu strömen, weil die Koalition der meisten europäischen Staaten gegen Hitler verzweifelt versuchte, die Kriegsanstrengungen für eine Rüstungsergänzung im Kampf gegen Hitlers Wehrmacht zu finanzieren und um bei euch vor allem lebenswichtige Güter zu kaufen. Als die internationale Währungskonferenz 1944 in Bretton Woods begann, kontrollierten die USA allein 70 Prozent des weltweiten Währungsgoldes. In den sich anschließenden 25 Jahren, in denen der goldgedeckte Dollar als Leitwährung der Welt dominierte, versuchten vor allem die vom Krieg zerstörten Länder und damit auch Deutschland, so viele Dollar wie möglich aufzutreiben, um ihre Wirtschaft wieder aufzubauen...“


„Sind wir nun in einer wissenschaftlichen Vorlesung?“ fragte sie spitz.


„Für eine Erklärung relevanter Fakten, die gar nicht so schwer zu verstehen sind, braucht man mehr Zeit als für die Produktion von Fake News, die schlagzeilenartig rein gar nichts erklären und keinen Bezug zur Realität haben“, konterte er und griff sogleich den Faden wieder auf:


„Die Dollar-Welt erlebte aber Ende der 60er Jahre dramatische Veränderungen. Der zuletzt vor mehr als 30 Jahren in den Vereinigten Staaten modernisierten Industrie erwuchs auch in Deutschland eine starke Konkurrenz, so dass sich erhebliche Mengen an Dollarbeständen auf den Konten der Deutschen Bundesbank ansammelten. Nach dem genannten Vertrag von Bretton Woods hatte sich die FED verpflichtet, allen am Bretton-Woods-System beteiligten Ländern Dollar gegen Gold zu einem festen Wechselkurs einzutauschen. Auch unsere Bundesbank machte von diesem Recht Gebrauch und tauschte bei der FED Dollar gegen Gold, weil sie – wie auch die anderen Zentralbanken - einen Import der Dollarinflation befürchtete, nachdem Washington eine Abwertung des Dollars zur Stabilisierung des Systems abgelehnt hatte. Das eingetauschte Gold erhielt die FED zur Verwahrung. Durch diese Tauschaktion schmolzen die eigenen Goldvorräte der FED dahin. Auf Anraten des Finanzministeriums kündigte euer Präsident Nixon 1971 das Abkommen von Bretton-Woods einseitig und hob die Golddeckung des Dollars auf. Sofort ging der Wechselkurs des Dollars mit 40 Prozent Verlust auch gegenüber der Deutschen Mark in den in den Keller. Eure Lösung des Problems bestand darin, für einen Erdölboykott der OPEC zu sorgen, der dann tatsächlich 1974 als Reaktion auf den Jom-Kippur-Krieg ausgerufen wurde. Als Folge stieg der Preis für Erdöl um das Vierfache, der in Dollar abgerechnet werden musste. Der Dollar wurde damit nicht mehr durch Gold, sondern durch Erdöl gedeckt – aus dem Golddollar wurde der Petrodollar!“


„Und was hat das - bitte sehr - mit der von dir geforderten Rückgabe eurer Goldbestände zu tun? Komm´ endlich zur Sache, Bob, sonst beende ich das Gespräch. Meine Zeit ist zu kostbar für historische Seminare!“


„Gerne“, erwiderte er lächelnd, „ich stelle dir auch keine Fragen mehr, von denen du eh´ keine einzige beantwortet hast, und stelle fest: Donald Trump hatte seinerzeit das Iran-Abkommen deshalb gekündigt, weil durch dieses der Ölpreis wieder gesunken war, euer Dollar wieder an Wert einbüßte und durch Verkauf eures und auch unseres Staatsgoldes gestützt werden musste. Der Beweis dafür ist, dass ihr das an uns zurück gegebene Gold vorher eingeschmolzen habt, dies allein deshalb, weil das ursprüngliche mit seinen uns bekannten Barrennummern nicht mehr vorhanden war.


Dadurch stiegen für uns nicht nur die Energiekosten, sondern durch die von euch verhängten Sanktionen gegen Iran und Russland, an denen wir uns beteiligen sollten, brach unsere Exportwirtschaft und damit das Steueraufkommen ein. Das habt ihr ohne auch nur ein Mindestmaß an Rücksicht auf unsere nationalen deutschen Interessen getan und auch die EU und damit den Euro destabilisiert. Wir brauchen unser Gold daher mehr denn je für den Fall, dass der Euro scheitert und wir wieder eine eigene deutsche Währung einführen müssen.“


Die Präsidentin saß erstarrt auf ihrem Stuhl und schaute ins Leere der weiß getünchten Wand hinter dem Kanzler, der seine Worte zunächst schweigend wirken ließ, bevor er den finalen Angriff einleitete: „Wenn ein Reich gespalten ist, kann es keinen Bestand haben – so steht es schon bei Markus in Kapitel 3, Vers 24 zum Nachlesen in deiner Bibel.


Das gilt auch für die NATO, die nach den Ausführungen ihres ersten Generalsekretärs Baron Ismay den Zweck hat, die Russen draußen, die Amerikaner drinnen und die Deutschen unten zu halten! Eine derart unbegrenzte politische Machtausübung bricht nicht nur wie in diesem Fall das Völkerrecht, sondern ist auch zutiefst unchristlich und zerstört den Frieden, der auf einem Ausgleich der Interessen gründet. Auch die Vereinigten Staaten brauchen Partner! Oder soll der Westen künftig nicht mehr als eine Himmelsrichtung sein? Es wäre doch schade, wenn wir uns künftig anderen strategischen und wirtschaftlichen Partnern zuwenden müssten. America alone wäre eine Welt wie ein Boxring, in dem jeder gegen jeden kämpft.“


„Ist das eine Drohung oder gar eine Erpressung?“ zischte sie ihn an und sprang, nachdem sie sich gesetzt hatte, erneut auf.


„Weder das eine noch das andere, es ist nur eine Warnung. Also gebt ihr nun das uns zustehende Gold zügig und vollständig zurück? Ich bitte um eine klare und verbindliche Antwort.“


Sie runzelte die Stirn, holte tief Luft und stieß hervor: „Ihr sollt euer verdammtes Gold kriegen unter der Bedingung, dass von unserem Gespräch nichts an die Öffentlichkeit dringt, um nicht die Begehrlichkeit anderer Staaten zu wecken oder gar Goldräuber an die Transportwege zu locken. Einverstanden?“


„Einverstanden!“ sagte der Kanzler und reichte ihr die Hand zum Einschlagen über den Tisch. Sie aber drehte sich weg in Richtung Tür, murmelte etwas für ihn Unverständliches und verließ wortlos mit ihrem Dolmetscher den Raum.


„Haben Sie das verstanden? Ich habe viermal den Vokal `e´ gehört?“ fragte er seinen Dolmetscher, den das Auswärtige Amt für dieses Gespräch zur Verfügung gestellt hatte.


„Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie entsprechend der Bewegung ihrer Lippen ein `never ever´, auf Deutsch ein `Niemals´ murmelte. Dazu passte ihr grimmiger Blick.“


Der Bundeskanzler dankte dem Dolmetscher und verließ – in Gedanken versunken – den Raum.




2. Kapitel


New York City


Manhattan


Sie trafen sich zu einer Krisenbesprechung ohne Zeugen in der angeblich größten Goldbarrenlagerstätte der Welt, dem Tresor der Federal Reserve Bank von New York. Die amerikanische Präsidentin hatte den Vize-Vorsitzenden der FED, Mike Stent, der auch Präsident der FED in New York war, zu diesem Gespräch gebeten. Er vertrat den Vorsitzenden, der nach einem schweren Autounfall mit geringen Überlebenschancen im Koma lag.


Sie hatte den Tresor als Gesprächsort ausgewählt, weil sie dachte, Stent vertrauen zu können und der Tresor abhörsicher gegen eine Belauschung von außen war. Sein Spitzname Mr. Bypass lies darauf schließen, dass er auch in heiklen Situationen Lösungen durch Umgehung von Blockaden fand.


Die Präsidentin hasste Männer, zu denen sie aufschauen musste, aber an dem mittelgroßen, schlanken und ehemaligen smarten Investmentbanker der Wall Street in seinem dunkelblauen Maßanzug mit passender gedeckter Krawatte war insoweit nichts auszusetzen. Sie kannte ihn als Meister in der Verfolgung des Prinzips des die Mittel heiligenden Zwecks. Dabei war er in der Auswahl dieser Mittel keineswegs zimperlich. Ein weiteres Prinzip seines Handelns war die Maxime, dass es dort, wo ein Wille ist, es auch einen Weg gibt. Allerdings verfolgte er dabei im Gegensatz zu seinem Namen eher nicht den direkten Weg, den ein Stent durch das (Blut)-System ebnet, sondern umging diesen wie ein Bypass, um die Spuren seiner Wege zu verwischen, vor allem aber um illegales oder unethisches Verhalten abstreiten zu können.


Daher rührte sein durchaus zutreffender Spitzname „Mister Bypass“. Seine Karriere wurde geebnet durch seine Mitgliedschaft in der Loge „Golden Horizon“, der er bereits auf Empfehlung eines der Professoren als Student der Wirtschaftswissenschaften an der Yale-Universität beigetreten war. Dabei war ihm sehr bewusst, dass Beziehungen nur dem schaden, der sie nicht hat. Denn dieser Loge haftete der zweifelhafte Ruf an, eine Art Seilschaft zur gegenseitigen Karriereförderung zu sein nach dem Motto: „Right or wrong, my advantage“. Und sie waren bisher sehr erfolgreich darin gewesen, sich gegenseitig Spitzenpositionen in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft zuzuschanzen. Selbstverständlich war er auch Parteimitglied der Republikaner und zählte – wie die Präsidentin - zum äußersten rechten Flügel der Republikaner, die ihre Partei mit dem Symbol des Elefanten als „Grand old Party“ bezeichneten.


Die New Yorker FED, eine von zwölf Regionalbanken des US-Zentralbank-Systems, war in einem repräsentativen 22-stöckigen Beton-Kalksteingebäude in Downtown Manhattan untergebracht. Dieser Finanztempel, der in den frühen 1920er Jahren erbaut wurde, steht wie eine Festung in der Liberty Street. Er beansprucht einen ganzen Häuserblock für sich. Dessen Neorenaissancefassade beeinflusste über Jahrzehnte die Architektur von Bankgebäuden in aller Welt. Der Tresorraum lag 24 Meter unter der Oberfläche und 15 Meter unter dem Meeresspiegel im felsigen Untergrund von Manhattan Island. Hier war man sicher, einen Platz gefunden zu haben, das Gewicht des Tresorraums aus Stahlbeton und seines Inhalts sicher zu tragen.


Für die Sicherheit dieses Gebäudes und seines Goldlagers sorgten bewaffnete, uniformierte Wachen, unterstützt von zahlreichen Überwachungskameras und versteckt angebrachten elektronischen Überwachungssystemen, die alles aufzeichneten, was im Gebäude passierte. Die Präsidentin hatte sich deshalb vor dem Gespräch bei Stent erkundigt, ob Gespräche im Inneren des Tresors abgehört werden können. Stent hatte ihr daraufhin versichert, dass es dort keine Abhörvorrichtung gebe, sondern nur Erschütterungs- und Bewegungsmelder, um Einbrüche schon ansatzweise feststellen zu können.


Der Zugang zum Tresor war keine Tür, sondern ein 2,70 Meter hoher, senkrechter Stahlzylinder mit einem Gewicht von 60 Tonnen. Dieser stand in einem 140 Tonnen schweren Käfig aus Stahlbeton, durch den ein Gang gebohrt war. Als beide den Zylinder betreten hatten, drehte sich dieser um 90 Grad um die eigene Achse und öffnete damit den Eingang zum Tresor.


Mehrere Zahlen- und Zeitschlösser regelten, ob und wann der Tresorraum geöffnet werden konnte, und kein Mitarbeiter kannte alle erforderlichen Zahlenkombinationen. Sie hielten vor einem der 122 durchnummerierten Einzelabteile an. Diese waren durch blau gestrichene Stahltüren mit senkrechten Stäben in der Breite des Abteils gesichert, unterbrochen durch eine waagrechte Platte mit jeweils einem Vorhängeschloss und zwei Zahlenschlössern. Außerdem waren die Türen versiegelt. Mittig waren in der Schlösserleiste auf kleinen schwarzen Plättchen in weißer Schrift die Nummern der einzelnen Abteile angebracht, die Tür an Tür mit den Türrahmen aneinander grenzten. Hinter dieser durchlaufenden Türenfront waren die Goldbarren durch einen an den Türen von innen befestigten Maschendraht sichtbar, eingelagert wie die Ziegel einer Mauer.


„Was kostet eigentlich den verdammten Deutschen die Lagerung, Mike?“ wollte die Präsidentin wissen und ergänzte ihre Frage: „Liegt hier tatsächlich noch von den Deutschen eingelagertes Gold, wenn ja, hinter welcher Tür?“


„Nein, das haben wir längst verkauft, um damit unseren Dollar zu stützen. Die Lagerung an sich ist kostenlos, aber bei der Entnahme fällt eine Gebühr pro Goldbarren an, die den Eigentümer des Goldes sicher nicht überfordert. Deutschland und einige andere europäische Staaten wollen ihr Gold zurück, um aus dem Euro eine Leitwährung zu machen, die unseren Dollar ersetzt. Das sollten wir auf keinen Fall zulassen, weil das zu einem Sturz unseres Dollars ins Bodenlose zur Folge hätte. Davon ganz abgesehen schulden wir den Deutschen noch rund 1.700 Tonnen Gold, die wir nicht mehr haben. Wenn wir die auf dem Markt einkaufen, steigt der Goldpreis exorbitant an, was uns extrem teuer zu stehen käme. Als weitere Folge könnte unser Land seine immensen Staatsschulden nicht mehr bezahlen. So schulden wir zum Beispiel China rund 1.300 Billionen Dollar. Zurück zum Gold: China trennt sich – wie vorher schon Russland – von unseren Staatsanleihen und kauft dafür Gold. Damit verbunden ist eine globale Kräfteverschiebung, der wir gegensteuern müssen. Was plant ihr Politiker als Gegenmaßnahmen?“


Ohne auf seine Frage einzugehen, provozierte Sie ihn mit der Gegenfrage: „Müsste dann nicht die FED, sollte dieser staatliche Bankrott trotz aller Anstrengungen jemals eintreten, was Gott verhüten möge, verstaatlicht werden?“


„Der erste und einzige Präsident, der das getan hat, John F.Kennedy, hat das nicht überlebt. Sein Nachfolger hat diese Maßnahme sofort wieder aufgehoben.“


Die Präsidentin erschrak und erbleichte. Ihr ging durch den Kopf, dass dies bereits die zweite Drohung nach der des deutschen Bundeskanzlers war. Nach Fassung ringend blaffte sie ihn an: „Wie darf ich das verstehen?“


„Mrs. President“, erwiderte er förmlich, „wenn eine private Person ihre Schulden nicht bezahlen kann, hat sie eigentlich nur zwei Möglichkeiten: Konkurs anmelden oder den Gläubiger umbringen. Bei Staaten ist das allerdings anders. Diese werten ihre Währung einfach ab und die Bürger zahlen die Zeche mit ihrem entwerteten Vermögen. Übrigens haben gerade die Deutschen diese Lage schmerzhaft nach zwei verlorenen Kriegen in ihrem kollektiven Gedächtnis gespeichert und sind, was ihre Währung betrifft, gebrannte Kinder. Ich kann sie insoweit durchaus verstehen.“


„Komm´ zur Sache, willst du mir drohen?“, knurrte sie ihn an.


„Bei uns in den USA ist es so, dass das hier lagernde Gold nicht der New Yorker FED oder dem Federal Reserve System gehört, sondern es ist ausschließlich das Gold unserer Bundesstaaten, ausländischer Regierungen, anderer ausländischer Zentralbanken und offizieller internationaler Organisationen. Das Vermögen der FED gehört übrigens wie das gesamte amerikanische Papier- und Münzgeld nicht dem Staat, sondern ausschließlich den Aktionären der FED. Wenn es vom Staat USA, der ihr größter Schuldner ist, enteignet wird, käme das einem Gläubigermord gleich.“


„Das habe ich bisher noch nicht in Betracht gezogen, aber wir werden von diesen gottverdammten Deutschen politisch erpresst. Sie haben uns in Aussicht gestellt, nach dem erzwungenen Rückzug der Russen aus der Ukraine künftig wieder mit Russland zu kooperieren. Schon immer besteht doch unser Hauptinteresse an Deutschland darin, dessen Beziehungen zu Russland zu vergiften. Wir müssen daher zwingend Deutschland und zugleich auch die Europäische Union nach Kräften destabilisieren. Dazu gehört auch, in unser beider Interesse eine Lösung zu finden, das deutsche Gold nur scheinbar zu liefern.“


„Wie soll das denn gehen? Das ist doch unmöglich! Schließlich waren die Deutschen bei unserer letzten Lieferung schon mehr als sauer, weil sie anstelle ihrer eigenen, bei uns eingelagerten nummerierten Barren von uns neu eingeschmolzene Barren erhalten haben. Das haben sie nach Rücksprache mit ihren Juristen zutreffend als strafbaren Verwahrungsbruch klassifiziert. Nach einer von dem damaligen deutschen Bundesbankpräsidenten Blessing in den 70er Jahren schriftlich und damit rechtlich verbindlich zugesagten Immobilisierung des hier eingelagerten Goldes haben die Deutschen es Gott sei Dank geschluckt, dass wir andere Barren geliefert haben. Umso misstrauischer werden sie in Zukunft sein.“


Mike Stent holte tief Luft, breitete seine Hände aus und zog mit einem resignativen Seufzer die Schultern nach oben: „Also noch einmal, wie soll das gehen?“


Die Präsidentin lächelte ihn an, klopfte ihm auf die Schulter, trat dicht an ihn heran flüsterte ihm ins Ohr: „Wenn jemand einen Weg findet, dann bist du es. Dazu folgender Tipp: Wir müssen dieses Gold nicht zum Empfänger schaffen, denn es besteht für die Deutschen ohne Zweifel eine Holschuld. Aber wem sage ich das! Sorge dafür, dass es erst gar nicht ankommt, ohne dass es auf uns zurückfällt, sondern am besten auf einen unserer außenpolitischen Feinde. Denn schließlich sind wir nicht für den Transportweg und dessen Sicherheit verantwortlich. Biete also jeweils nur geringe Mengen an, um die Lieferung über Jahre hinaus zu verschleppen, unter zwar mit der durchaus einleuchtenden Begründung, dass dies der Gewährleistung der Transportsicherheit dient.“


„Ist dir eigentlich bewusst, wie hoch der Schuldenstand der offiziellen Staatsschulden unseres Landes in 100-Dollar-Noten ist?


Das ist ein 15stöckiges Hochhaus mit der Grundfläche von einem Fußballfeld. Unter Einrechnung aller unserer sonstigen staatlichen Verpflichtungen wie unter anderem der Pensionszahlungen von etwa 115 Billionen Dollar ist das die Fläche von Manhattan. Hinzu kommen die Problemkredite in unserem Land als eine tickende Zeitbombe. Dazu gehören auch die Studentenkredite, die zur Zeit bei unglaublichen 1,4 Billionen Dollar liegen. Unsere Ausbildung ist extrem teuer. Zum Beispiel kosten vier Jahre Biologiestudium in Harvard ohne Masterabschluss 160.000 Dollar, dazu kommen noch die Lebenshaltungskosten. Selbst der Glückliche, der nach seinem Studium einen gut bezahlten Job findet, zahlt Jahrzehnte diesen Ausbildungskredit ab. 43 Prozent sind mit ihren Zahlungen im Rückstand, und es werden noch viele mehr, wenn die Zinsen steigen. Unsere Schuldenlast ist deutlich höher als nach dem Ende des 2. Weltkrieges!“


„Mal ehrlich, Mike,“ lenkte die Präsidentin ab, „wo steckt eigentlich das verdammte Gold der Deutschen, das ihr verkauft habt, konkret?“


„Wir haben es an einheimische Banken verliehen, die es auf dem Goldmarkt von Hongkong verkauft haben. Inzwischen besitzt es die Peoples Bank of China, die Reserve Bank of India, die Zentralbank der Russischen Föderation, nachdem es angeblich in Hongkong zur Spurenverwischung eingeschmolzen worden war.“


„Und das hier noch lagernde Gold ist wirklich echt?“


„Möchtest du es etwa nachprüfen? Damit haben wir im Jahr 1974 im Fort Knox ungute Erfahrungen gemacht. Nachdem Präsident Nixon die bis dato geltende Golddeckung des Dollars abgeschafft hatte, wurden Zweifel laut, dass diese Deckung noch existierte. Deshalb erlaubte `Tricky Dick´, was nur er als Präsident durfte, in einer schwachen Stunde einigen Repräsentanten der Öffentlichkeit den geführten Zutritt zu Fort Knox in eine der Goldkammern mit dem Verbot, dort alleine herumzulaufen und die Barren anzufassen. Aber einer der Journalisten entdeckte eine Waage, griff sich blitzschnell einen der Barren und legte ihn auf die Waage, bevor die Wachen es verhindern konnten. Sie zeigte zehn Kilogramm an! Du weißt bestimmt, was das heißt: ein Barren Feingold wiegt 12,5 Kilogramm. Der Führer der Gruppe versuchte, sich damit herauszureden, dass diese Waage ein alte Postwaage sei, die das Gewicht nur noch grob anzeige. Was dann folgte, kannst du dir ja ausdenken!“


„Aber ihr habt offenkundig aus diesem törichten Fehler von dem gar nicht so trickreichen Nixon gelernt!“ Sie blickte auf die Goldwaage, die im Gang vor den Kammern stand, und fuhr fort:


„Die damals aufgekommenen Zweifel bleiben wie mein eigener. Du wirst mir jetzt sicher die Kammern mit unserem Staatsgold zeigen können und die sind hoffentlich nicht so so leer wie einige dieser Kammern.“


„Das Staatsgold des Finanzministeriums liegt ausschließlich in Fort Knox. Offensichtlich ist dir das nicht bekannt! Ich kann es dir daher nicht zeigen.“


Sie schaute ihn verblüfft an und er fuhr fort: „Zweifellos ist diese Waage geeicht. Mit ihr werden die mit dem Aufzug vom Straßenniveau zum Keller des Tresors transportierten Barren gewogen, bevor sie in den Abteilen gestapelt werden. Und nun zu den leeren Kammern. Die Bestände im Golddepot erreichten 1973 ihren Höhepunkt, kurz nachdem unser Land die Konvertibilität von Dollar in Gold für ausländische Regierungen ausgesetzt hatte. Auf seinem Höhepunkt enthielt dieser Tresor über 12.000 Tonnen Gold. Jetzt befinden sich hier nur noch rund 5.000 Tonnen Gold. Dieses gehört den zur Zeit 36 Nutzern. Und jetzt führe ich dich, wie gewünscht, zu den Kammern mit ebenfalls amerikanischem Gold.“


Er führte sie bis kurz vor dem Ende eines langen Ganges zu den Tresornummern 100 bis 122 und sagte: „In diesen 23 Tresoren wird nur das Gold unserer Bundesstaaten verwahrt und nicht mit dem Gold anderer Institutionen vermischt.“


„Wieviel Tonnen sind das?“


„Das sind 100 Tonnen pro Tresor, also insgesamt 2.300 Tonnen“, erwiderte er wie aus der Pistole geschossen.


„Das kann aber nicht alles sein. Wo ist der Rest? Habt ihr ihn wie das Gold der Deutschen verkauft?“


„Glaubst du das wirklich? Für wen hältst du eigentlich die FED?“ zischte er die Präsidentin an.


„Deine Empörung scheint echt zu sein“, lenkte sie ein. „Aber wieviel Bundesgold ist denn jetzt überhaupt in Fort Knox gelagert und wie sicher ist es dort?“ beharrte sie.


„Es ist dort genau so sicher gelagert wie hier und wird von einem Bataillon von Soldaten mit Panzern bewacht“, beschwichtigte er sie.


„Sag mir endlich wieviel?“ blaffte sie ihn an.


„Das weiß ich leider nicht. Für Fort Knox bin ich nicht zuständig. Da musst du dich schon an das Schatzamt wenden, denn nur dort weiß man genau, wieviel amerikanisches Staatsgold dort gelagert ist. Ich vermute, dass es etwa so viel ist wie hier.“


„Dann habt ihr hier hoffentlich eine bessere Waage als die in Fort Knox. Als vertrauensbildende Maßnahme möchte ich gerne jetzt doch einen dieser Barren hier wiegen.“


Verblüfft schwieg er auf dieses naive Ansinnen.


„Das kann doch kein Problem für dich sein, einen dieser Tresore öffnen zu lassen“, beharrte sie.


„Oh doch“, belehrte er sie, „drei Personen müssen anwesend sein, um ein Abteil im Tresorraum zu öffnen – sogar um eine Glühbirne zu wechseln. Das sind zwei Mitglieder des Goldtresorpersonals und ein Mitglied des internen Audit-Personals. Das gewährleistet eine ordnungsgemäße Verwahrung und maximale Sicherheit für das Gold. Darüber kann ich mich nicht hinwegsetzen.“


Spontan wechselte sie das Thema und kam auf den eigentlichen Grund ihres Besuches zu sprechen: „Ich möchte dir ein Win-win-Geschäft vorschlagen, das der FED auf der einen Seite und dem amerikanischen Volk auf der anderen Vorteile bringt. Es besteht darin, dass ihr der Deutschen Bundesbank weniger Gold schuldet und wir die Deutschen finanzpolitisch schwächen. Außerdem wird es deiner weiteren Karriere sehr förderlich sein!“


Während er noch zögerte, streckte sie ihm ihre rechte Hand entgegen, schaute ihm in die Augen, und sagte lächelnd: „Machen wir jetzt folgenden Deal: Du verhinderst, wie auch immer, dass das Gold in Deutschland ankommt, ohne dass die Deutschen es uns anlasten können, und ich als Präsidentin verabschiede mich endgültig und verbindlich von dem Gedanken, die FED zu verstaatlichen. Okay?“


Er zögerte zwar einen kurzen Augenblick, schlug dann aber in ihre Hand ein und murmelte überrumpelt und verdrossen: „Deal!“


Nachdem er die Präsidentin zu ihrem Dienstwagen begleitet und sich von ihr verabschiedet hatte, ging er über die Treppe in sein Büro und pfiff dabei ein- und ausatmend vor sich hin. Seine Sekretärin wusste, dass dies nichts Gutes bedeutete. Er sagte zu ihr: „Jetzt keine Störung bitte!“, stürmte in sein Büro und schlug krachend die Tür hinter sich zu. Dann hörte sie, gedämpft durch die Wand und die gepolsterte Tür, ihn lauthals fluchen: „Dieser deutsche Kanzler und Gina sollen gemeinsam in die Hölle fahren und dort an der Scheiße ersticken, die sie mir armer, wehrlosen Sau eingebrockt haben. Vorher soll Luzifer persönlich sie foltern, ihnen Arme und Beine einzeln aus ihrem stinkenden Rumpf reißen...“


Sie hielt sich die Ohren zu, denn sie verabscheute eine derart vulgäre Ausdrucksweise. Darauf vor Jahren angesprochen, hatte er ihr unter dem Siegel der Verschwiegenheit anvertraut, dass er an dem sogenannten Tourette-Syndrom leide. Dieses falle unter die Tic-Erkrankungen und äußere sich bei ihm in einem spontanen, lauthalsen Schimpfen, das er nicht unterdrücken könne. Seine teilweise obszöne Ausdrucksweise sei ihm ungeheuer peinlich, denn man könne glauben, dass er ein schlecht erzogener Mensch sei und aus einem asozialen Milieu stamme. Aber es handele sich tatsächlich um eine Krankheit, die oft mit Depressionen, Zwangs- und Angststörungen einher gehe. Und er hatte sie eindringlich gebeten, nicht mit anderen darüber zu reden. Das hatte sie ihm selbstverständlich zugesichert, denn sie hatten seit vielen Jahren ein Verhältnis miteinander, von dem seine Ehefrau ihrer Meinung nach nichts wusste.


Als er sich wieder beruhigt hatte, fasste er den Entschluss, Aktien von Goldminen zu erwerben, denn ihm war bewusst, dass täglich mehr Papier- und Fake-Gold auf dem Markt gehandelt wurde und dieser Mangel an echtem Gold in nicht allzu ferner Zukunft zu einem unvermeidlichen Platzen der Goldblase führen musste. So würden umgehend die Aktien der Goldminen, die bereits jetzt den Bedarf an echtem Gold nicht mehr decken konnten, ins Astronomische steigen und damit seinen Besitz entsprechend mehren. Dass er sein Insiderwissen trotz Verbotes einmal mehr für seinen persönlichen Nutzen anzuwenden beabsichtigte, würde, wie schon in der Vergangenheit, nicht an die Öffentlichkeit dringen, weil er genügend vertrauenswürdige Strohmänner einschalten konnte, die für ihn die Aktien hielten gegen eine großzügige Beteiligung an seinem Gewinn.


Ein weiteres Problem, das er lösen musste, war, jemanden zu finden, der dazu in der Lage war, den nächsten Goldtransport abzufangen, bevor er im Goldtresor der Deutschen Bundesbank in Frankfurt am Main jedem Zugriff entzogen war. Da dieser Raub ein krimineller Akt wäre, musste er Kriminelle beauftragen, die dazu in der Lage waren und außerdem so zuverlässig, dass sie nicht mit dem geraubten Gold untertauchten – kurz professionelle Kriminelle mit einer Art Ehrenkodex auf Ehrenwortbasis, denn ein schriftlicher Vertrag kam nicht in Betracht. Ihm fiel dazu spontan die New Yorker Mafia, die ´Ndrangheta ein. Aber wie sollte er mit ihr in Kontakt kommen? Vielleicht würde ihm ein befreundeter Logenbruder von „Golden Horizon“ helfen können.


Aber zunächst wollte er an die Deutschen 20 Tonnen Fake-Gold loswerden, die noch in den Tresoren der FED schlummerten.


Noch ahnten er und die Präsidentin nicht, welche schicksalhafte Wendung dieser Deal ihrer beider Leben geben würde. Sie hätten mit Sicherheit diese nur scheinbare Win-win-Vereinbarung niemals getroffen.




3. Kapitel


Berlin


Der deutsche Bundeskanzler saß am späten Abend in seinem geräumigen Dienstzimmer im Kanzleramt. Er dachte über die mit Kurier übersandte Information des Präsidenten der deutschen Bundesbank, Bernd Reicherzer, zur Ankunft der ersten Tranche der vereinbarten Goldlieferung der FED im Umfang von 20 Tonnen nach. Diese Lieferung von 1.600 Barren von je 12,5 kg Gewicht war mit anderen Seriennummern und einem anderen Herkunftsnachweis nicht identisch mit den seinerzeit bei der FED in Verwahrung gegebenen und angeblich immobilisierten Barren.


Aufgrund der negativen Erfahrungen der Chinesen, die im Oktober 2009 aus den USA ebenfalls eine Ladung Gold im Umfang von 5.600 Goldbarren erhalten hätten, den größten Teil davon mit Wolframkernen von insgesamt rund 65 Tonnen, habe man diese Ladung stichprobenartig überprüft. Dies auch deshalb, weil Fachleute davon ausgingen, dass weltweit bis zu einer Million Goldbarren einen Wolframkern haben.


Die mit der Überprüfung dieser Lieferung betraute und in Frankfurt am Main ansässige Degussa, die Deutsche Gold- und Silberscheideanstalt, habe festgestellt, dass zwar das Gewicht der Barren auf das Gramm genau gestimmt hatte, deren Volumen aber bei allen Barren größer gewesen sei. Zudem habe man bei einer Ultraschallprüfung festgestellt, dass sich Fremdmaterial in den Barren befinden musste, weil die deutlich unterschiedlichen Ausbreitungsgeschwindigkeiten der Schallwellen in Gold und Wolfram zu einem Fehlerecho geführt hatten.


Um ganz sicher zu gehen, habe die Degussa einige wenige Barren herausgegriffen und eingeschmolzen. Die Diagnose sei dann kaum noch schockierend gewesen: Auch bei dieser Lieferung habe es sich um Wolframbarren mit einer ummantelnden Goldlegierung gehandelt. Da sich Wolfram in seiner Dichte (19,26) nur in einer Stelle hinter dem Komma Gold (19,32) unterscheide, habe man die Probebarren geschmolzen, weil Gold schon bei 2.940 Grad Celsius schmilzt, das Metall Wolfram erst bei 3.407 Grad. Zwar sei der damit verbundene Aufwand, um einen gefälschten Goldbarren mit Wolframkern herzustellen, sehr hoch, aber extrem lohnenswert für die Fälscher, da Wolfram um ein Zigfaches preiswerter sei als Gold.


Aufgrund dieser Sachlage habe er dem Präsidenten der New Yorker FED mitgeteilt, dass er die vergeblich angefallenen Transport- und Verwahrungskosten für dieses Fake-Gold der FED in Rechnung stelle und mit der nächsten korrekten Lieferung verrechnen werde. Erst nach der letzten korrekten Auslieferung des noch zurück zu gebenden deutschen Goldes könnten die gefälschten Barren in Frankfurt abgeholt werden. Er werde das Thema Falschgold beim nächsten Jahrestreffen der Notenbanker in der amerikanischen Kleinstadt Jackson Hole ansprechen.


„Also doch!“, sprach der Kanzler halblaut vor sich hin, „obwohl es nach dem Gemurmel dieser arroganten Präsidentin am Ende meines Gespräches mit ihr – dieses gemurmelte `Never ever´ - zu erwarten war. Was nun, Herr Bundeskanzler?“


Er fragte sich, was sich diese Frau als nächsten Zug einfallen lassen würde, um ihre verlogene Zusage zu unterlaufen. Der Vorgang als solcher war kriminell, sowohl die Herstellung der Barren als solche als auch deren Lieferung in betrügerischer Absicht, und außerdem noch im Wiederholungsfall seit dem Betrug an den Chinesen 2009. Sie schreckte offensichtlich nicht vor schweren Straftaten zurück, und da sie sich eine erneute Falschlieferung nicht leisten konnte, würde sie kaum auf eine Steigerung mit anderen Maßnahmen auf dem Transportweg nach Deutschland verzichten. So musste er die kommenden Transporte, für die nur der Luft- oder Seeweg in Betracht kam, gegen räuberische Gewalt sichern lassen.


Nach längerem Nachdenken fiel ihm ein, dass in Kürze der derzeit noch amtierende Präsident des Bundesnachrichtendienstes in den Ruhestand treten würde. Er brauchte einen Nachfolger, der die nachrichtendienstliche Aufklärung der USA in Angriff nehmen würde. Insbesondere die mit menschlichen Quellen, um rechtzeitig über die Pläne der amerikanischen Regierung informiert zu sein, die sich negativ auf Deutschland und damit auch auf die EU auswirken könnten.


Ebenso musste er die Lieferzeit erheblich abkürzen, um eine real drohende Beschlagnahme des Goldes im Zuge eines sich abzeichnenden Wirtschaftskrieges abzuwenden. Die Herausgabe von nur wenigen Tonnen Gold im Jahr würde sich über Jahrzehnte hinziehen, was im Ergebnis nicht hinnehmbar war. Er beschloss, eine Nacht über sein weiteres Vorgehen zu schlafen, um sich am nächsten Tag vor einem Telefonat mit der amerikanischen Präsidentin mit seinen außen- und sicherheitspolitischen Beratern zu treffen.


Am nächsten Tag, spätabends, rief der Kanzler auf einer verschlüsselten Verbindung, dem sogenannten „roten Telefon“, Gina Huckabee an. Er eröffnete das gedolmetschte Gespräch mit der Frage, ob sie der Präsident der FED in New York bereits über die Goldlieferung nach Deutschland unterrichtet habe.


Nach einer kurzen Pause antwortete sie: „Mir liegen bisher keine Informationen vor. Ich gehe davon aus, dass die Lieferung gut in Frankfurt angekommen ist. Es wird doch wohl keine Probleme gegeben haben?“


Ihr – wenn auch nur kurzes – Zögern war für ihn ein deutlicher Hinweis darauf, dass sie ihn anlog. Ihm fiel ein Zitat von Herodot ein: „Wer Schulden hat, muss auch notwendig lügen.“


„Was sagst du dazu, dass uns die FED 20 Tonnen Fake-Gold oder - wie es in der Fachsprache heißt - Bad-Delivery-Gold geliefert hat?“


„Das glaube ich nicht, unser Gold ist und bleibt echt.“


„Richtig daran ist, dass das Gold nicht aus den USA stammte mit einem entsprechenden Herkunftsnachweis. Es war das Gold eines asiatischen Refiners, dessen Goldbarren nicht dem Londoner- good-delivery-Standard entsprachen. Es war leider nicht das Gold, das wir eingelagert hatten, denn das war echt. Dieses Gold hat jedoch nachweislich einen Wolframkern. Es ist also von der FED als Fake-Gold in Umlauf gebracht worden. Eure Experten können gern nach Frankfurt kommen und sich dort davon überzeugen, dass diese Goldlieferung gefälscht ist. Das wird euer FBI sicher interessieren!“


„Shit happens, auch bei der FED. Darauf kannst du dich verlassen, dass wir das nachprüfen“, reagierte sie spontan und aggressiv, „aber die Einschaltung des FBI ist meine und nicht eure Sache! Habe ich mich damit klar und deutlich ausgedrückt?“


„Das hängt davon ab, was geschieht. Der FED war bewusst, dass es sich um zweifelhaftes Gold gehandelt hat, das sie an uns ausgeliefert hat. Schließlich habt ihr nicht zum ersten Mal Fake-Gold geliefert, betroffen waren auch die Chinesen vor vielen Jahren schon mit Gold, das Wolframkerne enthielt.“


„Das ist doch nur eine unbewiesene Unterstellung“, antwortete die Präsidentin mit sich überschlagender Stimme, „die ich ich hiermit auch im Namen der FED zurückweise!“ Sie wurde dabei so laut, dass der Kanzler den Hörer mit ausgestrecktem Arm von sich hielt.


Als sie schwieg, sagte er gelassen: „Als seriös gilt nur das Gold von einem Refiner des Londoner Standards. Auch ich teile mich jetzt dir unmissverständlich mit: Diese Fake-Barren uns trotzdem zu übergeben, betrachte ich als Provokation, denn die FED musste davon ausgehen, dass wir uns bei dieser Sachlage das Gold genauer ansehen mussten. Dieses Falschgold werden wir solange als Beweismittel behalten, bis ihr das uns zustehende echte Gold restlos geliefert habt. Darüber hinaus werdet ihr monatlich 80 Tonnen ausliefern, damit nicht eine sich über viele Jahre hinstreckende Aktion daraus wird. Das dürfte euch doch sicher nicht überfordern, wenn ihr unser Gold überhaupt noch habt.“


Während sie im Hintergrund tuschelte, fragte er sich, ob er sie als Christ in die Enge treiben durfte, denn er konnte ihre verlogene und unverschämte Art nicht ausstehen. Aber die Nächsten- und Feindesliebe hieß sicher nicht, dass man jeden Zeitgenossen mögen musste. Man sollte ihn nicht hassen, sondern ertragen. Sie war für ihn auch eine bemitleidenswerte Frau als Präsidentin eines Landes, das zutiefst gespalten war und in dem fast jeder dritte Amerikaner sogar mit einem erneuten Bürgerkrieg rechnete. Der Grund der Krise lag im Schwinden des Selbstvertrauens und alten Selbstbildes, die USA seien attraktiv für Einwanderer mit ihrem kulturellen Pluralismus und ihrer Dynamik.


Sie als Präsidentin sah hingegen in dieser Vielfalt die Ursache für Amerikas Niedergang, vor allem durch den zahlenmäßigen Zuwachs an Afro-Amerikanern, Hispanics und Asiaten. Dieser bedrohe die bisherige Suprematie der Weißen politisch, kulturell und ökonomisch. In ihrer Angst zählte sie sogar den Papst zu den Neomarxisten.


Ein zweiter Gedanke ging ihm durch den Kopf. Es war das Ölgemälde des 7. Präsidenten, das sie im Oval Office hatte aufhängen lassen. Man hatte ihn 1829 unter dem Jubel der Hinterwäldler gewählt. Die seines Geistes waren, nannten ihn „Old Hickory“, den einfachen Mann aus dem Volke mit dem Blockhüttengeruch. Seine Eltern waren aus Irland eingewandert, ihre aus Italien, wie ihr Vorname Gina verriet. Als Privatmann hat Jackson einen Drugstore und ausgedehnten Handel mit Sklaven betrieben und sich mit den „bornierten Eierköpfen“ aus dem Establishment angelegt. Die Farmer und Arbeiter waren im Gegensatz zur Elite mit ihrer Geld-, Macht- und Genussfülle „die da unten“. Er hasste Schwarze und Indianer, vertrieb als „General“ fünf zivilisierte Indianernationen, erfand das „Beutesystem“, was ausdrücken sollte, dass der Staatsapparat mit allen Posten eine Beute des jeweiligen Präsidenten und seiner Parteigänger wurde. Er warf deshalb jeden hinaus, der nicht zuvor für ihn gewesen war. Diese Tradition hatte auch sie als Präsidentin rigoros fortgesetzt. Schließlich hatte er auch die Nationalbank zerschlagen, um die Macht des Geldes zu brechen, was unter seinem Nachfolger zu einer schweren Wirtschaftskrise führte. Im Kontrast zum schmeichelnden Ölgemälde im Weißen Haus stand das Foto von Jackson, das an die Romanfigur des „Old Wabble“ in Karl Mays „Old Surehand“ erinnerte; lang, dünn, verkrampft und forsch, langes, wallendes Haar wie Franz Liszt. Jacksons abgelichteten Züge waren geistlos, er sah aus wie ein verbitterter und von allen Gesellen gefürchteter Handwerksmeister, seine Augen verrieten die Anlage zur Boshaftigkeit.


Sie unterbrach seine Gedanken mit der ultimativen Feststellung:


„Das geht auf gar keinen Fall. Wir liefern monatlich höchstens 20 Tonnen und keinen Barren mehr!“


„Wie war es dann möglich, dass Venezuela es geschafft hat, seine 160 Tonnen Gold in wenigen Wochen aus New York in die Heimat zurück zu holen, wohl ebenfalls mit Wolframkern?“


„Wer verbreitet denn dieses dumme Geschwätz?“


„Kein geringerer als der Präsident der deutschen Bundesbank“, konterte er. „Dieses Bad-Delivery-Gold ist weltweit verbreitet.


Deshalb bestehe ich auf meiner Forderung einschließlich der vorherigen Inventur unseres angeblich in New York gelagerten Goldes bei der nächsten und allen folgenden Auslieferungen.“


Er hörte ihr Schnauben in der Muschel des Hörers, bevor sie mit bebender Stimme fortfuhr: „Es beleidigt die Ehre der Vereinigten Staaten, uns zu unterstellen, dass wir Falschgold herstellen und verbreiten. Ich verbitte mir solche Äußerungen, sag´ das dem Bundesbankpräsidenten. Ich rate ihm, seine lose Zunge im Zaum zu halten.“


Der Kanzler war nicht überrascht von diesem spontanen Gegenangriff, der dazu einlud, diesen zu kontern mit einer Frage:


„Dient es demnach - wie geschehen - auch der Ehre deines Landes, den Staatsanwälten und Richtern des internationalen Strafgerichtshofes persönliche Sanktionen anzudrohen, weil sie auch mögliche Kriegsverbrechen amerikanischer Soldaten in Afghanistan untersuchen wollen?“


Diese Antwort in Frageform schien sie sprachlos gemacht zu haben, denn es folgte ein längeres Schweigen, das er bewusst aushielt.


Schließlich zischte sie ins Telefon: „Das sind Fake-News der Presse, frei erfunden und gelogen, um uns zu diffamieren.“


„Gina, du weißt sicher, dass es in allen westlichen Demokratien ein verfassungsrechtlich verbrieftes Recht auf eine ungehinderte freie Meinungsäußerung gibt. Diese aber verleiht kein Recht auf eigene Fakten, die andere zu glauben haben. Ich bin nicht Pontius Pilatus, der mit seiner Frage, was Wahrheit sei, die mit erkennbar falschen Fakten erhobene Anklage - ich finde keine Schuld an ihm - zur Grundlage eines Todesurteils machte. Die Wahrheit ist manchmal schwer zu finden, darf aber nicht erfunden werden je nach Opportunität. Sie ist eben nicht beliebig.“


„Wozu braucht ihr eigentlich so dringend das Gold? Braucht ihr es für euer `Europe United´ als Leitwährung weltweit, um unseren Dollar abzulösen?“


Schon wieder der übliche Themenwechsel, dachte er und belehrte sie: „Das ist eine innere Angelegenheit Deutschlands und, was den Euro betrifft, der Europäischen Union, genauer der Staaten der Eurozone. Beantworte mir stattdessen die Frage, was die FED mit unserem Gold gemacht hat. Es ist doch schließlich das Gold der Bürgerinnen und Bürger meines Landes, über das ihr – ohne uns jemals zu fragen – vertragswidrig verfügt habt.“


Auf diese Frage schien sie vorbereitet, denn sie antwortete spontan:


„Euer Gold ist ein Buchungsposten bei der FED, die dafür bürgt. Dahinter steht das Vermögen der FED. Es besteht daher kein Grund zu jedweder Form von Misstrauen.“


„Es ist mir neu und auf keinen Fall nachvollziehbar, dass über Buchungsposten bei der Bank Verwahrungsverträge abgeschlossen werden. Soll ich etwa die Welt darüber informieren, dass die FED selbstherrlich über das Eigentum fremder Staaten verfügt und für dessen Herausgabe, falls überhaupt noch möglich, die Angabe von Gründen verlangt?“


Sie schnappte hörbar nach Luft und er nutzte die Pause, um mit einer indirekten Warnung fortzufahren: „Wenn das bekannt wird, werden investigative Journalisten und die Justiz herausfinden, wer das gelieferte Fake-Gold hergestellt hat und in wessen Auftrag er es in Umlauf gebracht hat. Außerdem wird es einen sofortigen Run auf die Rückgabe des bei der FED in New York eingelagerten Goldes aller Einlegerstaaten geben. Was dann dort passiert, überlasse ich deiner eigenen Vorstellungskraft.“


Er war nicht überrascht, als sie das Thema unter Hinweis auf die Vergangenheit wechselte: „Deutschland hatte aus heiterem Himmel im Dezember 1941 den Vereinigten Staaten den Krieg erklärt, falls du dich daran erinnern solltest. Das haben wir nicht vergessen. Die von dir angedrohte Veröffentlichung wäre für uns auch eine erneute Kriegserklärung!“


„Seit wann ist neuerdings die Veröffentlichung der Wahrheit eine Kriegserklärung?“


Dieser Konter saß, denn die Präsidentin schwieg, atmete heftig und rang offenbar nach Fassung. Ihm ging durch den Kopf, dass ihre mangelnde historische Bildung mit recht bizarren und reichlich absurden Sinnzusammenhängen ihrer Wahl zur Präsidentin nicht im Wege gestanden hatte. Ihre Wähler waren ihrer Behauptung der Bevormundung durch das Washingtoner Establishment gefolgt. Zu den Hintergründen der Kriegserklärung stellte er klar:


„In der Sache hatten die USA im Jahr 1940 den Engländern fünfzig alte Zerstörer zur Sicherung der Konvois über den Atlantik geliehen. Churchill hatte diesen Leihvertrag treffend als Übergang von der Neutralität zur Kriegführung bezeichnet. Amerikanische Historiker sprechen von einer Periode des `undeclared war´, des nicht erklärten Krieges. Außerdem hatte im Jahr 1941 Präsident Roosevelt durch das Lend-Lease-Gesetz England und Russland mit Krediten unterstützt. Damit hatte Roosevelt indirekt in den Krieg eingegriffen trotz des unüberwindlich starken Widerstandes des amerikanischen Volkes gegen eine aktive Beteiligung am Krieg gegen das Deutsche Reich.“


Und wieder wechselte sie – für ihn nicht überraschend – das Thema, indem sie auf den von Deutschland bisher nicht erreichten Beitrag zur NATO-Verteidigung von zwei Prozent und auf das nach dem Abzug aller russischen Truppen aus der Ukraine von der deutschen Vorgängerregierung erneuerte Erdgasgeschäft mit den Russen verwies, das die Nord Stream 2 nach Aufhebung der Sanktionen gegen Russland wieder in Betrieb genommen hatte. Es umgehe die Ukraine und Polen und bringe sie um ihre Einnahmen als Transitländer.


„Ein russisches Erdgasmolekül“, konterte er spontan, „bleibt ein russisches Erdgasmolekül, egal aus welcher Leitung es kommt. Die Transitgebühren durch die Ukraine und Polen verteuern den Bezug erheblich. Deshalb bevorzugen wir die direkte Leitung durch die Ostsee. Es scheint dir und deinen Beratern allerdings entgangen zu sein, dass der Europäische Gerichtshof in einem Grundsatzurteil die Entscheidungen der Bundesnetzagentur und der EU-Kommission aufgehoben hat. Diese hatte es dem russischen Gazprom-Konzern erlaubt, die in der Nähe der deutsch-polnischen Grenze ausschließlich auf deutschem Hoheitsgebiet verlaufende Gaspipeline Opal, die von Nord Stream und Nord Stream 2 gespeist wird, überwiegend zu nutzen. Durch diese Entscheidung wurde Gazprom in der alleinigen Nutzung von Opal auf maximal die Hälfte der Pipelinekapazität beschränkt. Polen und die Ukraine feierten das Urteil, das Russland faktisch zwingen könnte, weiterhin Erdgas durch Polen und die Ukraine zu transportieren. Du kannst doch nicht im Ernst verlangen, dass ich eine acht Milliarden teure Investitionsruine auf dem Grund der Ostsee verrotten lasse! Wir haben auch nicht die Absicht, die russischen Demonstranten und damit das russische Volk dafür zu bestrafen, dass sie dazu beitragen haben, ihre Regierung durch öffentliche Proteste zur Beendigung des Angriffskrieges und zum Abzug aus der Ukraine zu bewegen. Und noch etwas: Wir haben bei der erneuten Inbetriebnahme von Nord Stream 2 die Liefermenge auf ein Drittel der früheren reduziert, weil wir inzwischen Fortschritte mit den erneuerbaren Energien gemacht haben. Kannst du mir erklären, warum ihr von den Russen nach Aussetzung der Sanktionen wieder Schweröl importiert und uns aber den Bezug von Erdgas verbieten wollt?“


Sie schaute ihn verblüfft an und er nutzte die Gelegenheit zu einem Seitenhieb: „Sag´ nur, du weißt das nicht. Auch ist euer Erdgas erheblich teurer durch den hohen Kosten für den Transport durch Flüssiggastanker über den Atlantik und wegen des hohen Energieaufwands für die Kühlung auf minus 160 Grad. Und nicht nur das: Du willst nur dein Frackinggas verkaufen. Fracking ist ein Verbrechen gegen die Umwelt und in Deutschland verboten. Schon allein aus diesen Gründen ist es nicht vertretbar, durch Fracking gewonnenes Gas aus den USA zu beziehen.


Wir brauchen aus Umweltschutzgründen preiswertes Erdgas. Wir verabschieden uns von der Atom- und Kohleenergie unter extrem hohen Kosten. Auch die Zukunft unserer Automobilindustrie liegt nicht mehr im Elektroantrieb mit der damit verbundenen umweltschädlichen Herstellung der Batterien, sondern im Antrieb mit Wasserstoff.


Wasserstoff aus Erdgas per Reformierung herzustellen ist viermal billiger als Wasserstoff aus erneuerbaren Energien per Elektrolyse herzustellen. Die dabei entstehenden `Abgase´ sind Wasserdampf. Auch dazu brauchen wir das Erdgas, wo auch immer es ungefrackt herkommt!“


Sie wollte ihn unterbrechen, doch er fuhr unbeirrt fort: „Nun zu den zugesagten zwei Prozent, die eine unsinnige Vereinbarung sind.“


„Wie bitte, habe ich dich richtig verstanden, dass du diese Zusage für sinnlos hältst?“


„Ganz recht, und ich sage dir auch warum. Diese zwei Prozent sind ausschließlich vom jeweiligen Bruttosozialprodukt her zu berechnen. Richtig?“


Sie gab ihm darauf keine Antwort. Nach kurzem Schweigen fuhr er fort, seine Kritik zu vertiefen:


„Das heißt also, dass unser Verteidigungsbeitrag automatisch ohne zusätzlich Leistung steigt, wenn unsere Konjunktur schwächelt. Und er sinkt, wenn die Konjunktur anzieht, ohne dass wir unsere Leistungen reduzieren. Das ist doch Unsinn, oder?


Unser Beitrag müsste demgegenüber ausschließlich an den konkreten Beiträgen zur Verteidigung gemessen werden, die auch aus dem Etat des Verkehrs- und Innenministers bestritten werden und bisher nicht angerechnet worden sind. Waffen allein reichen nicht aus, um uns zu verteidigen.


So überweist meine Regierung im Kampf gegen den IS allein schon an den Irak erhebliche Stabilisierungsmittel. Das sind seit dem Jahr 2014 1,7 Milliarden Euro. Übrigens: Auch manche NATO-Länder, die mit ihren Verteidigungsausgaben erst auf die Zwei-Prozent-Vorgabe zusteuern, glänzen bei der humanitären Hilfe durch Abwesenheit. Als weitere Beispiele nenne ich die Infrastruktur für die Verlegung von Truppenverbänden und den Aufbau einer Cyberabwehr. Hinzu kommen nicht zuletzt die erhöhten Ausgaben für die militärische Aufklärung durch die Nachrichtendienste.“


„Zusage bleibt Zusage, vertragliche Verpflichtungen, die ihr eingegangen seid, müsst ihr auch erfüllen! Wir, Großbritannien und Frankreich geben sogar mehr als zwei Prozent aus, wovon auch ihr profitiert, nicht wahr?“ erwiderte sie triumphierend.


„Weil ihr Atomwaffen habt, die vorrangig eurem Schutz dienen, und überseeische Stützpunkte, die nicht der NATO-Verteidigung dienen, wie beispielsweise im Pazifik.“


„Und was ist mit der Türkei und Griechenland, die als NATO-Partner auch mehr als zwei Prozent beitragen?“ erwiderte sie bissig.


„Wie ich dir schon gesagt habe, liegt es lediglich am rückläufigen Sozialprodukt dieser Länder, dass der Verteidigungsbeitrag steigt und steigt. Richtig wäre es, die Ausgaben für die NATO an den Notwendigkeiten für die Rüstung, die Ausbildung und das Training aller militärischen Verbände sowie auch die gesamte militärisch relevante Infrastruktur zu orientieren. Da wäre ich sofort dabei!“


Wieder hörte er ein Flüstern im Hintergrund, bevor sie erneut das Thema wechselte mit einer Feststellung, die ihn nicht mehr überraschte: „Wir können uns das von euch geforderte Gold jederzeit beschaffen.“


„Aha, jetzt nähern wir uns der Wahrheit, dass unser Gold als solches nicht mehr im Besitz der FED ist und ich danke dir für dieses Eingeständnis. Es handelt sich also um virtuelles Gold, nicht wahr?“


„Ich erwarte, dass du meine Offenheit dir gegenüber nicht missbrauchst und unser Gespräch unter uns bleibt. Ehrenwort?“


Bei ihrem letzten Wort zuckte er zusammen, es traf ihn wie ein Schlag in die Magengrube. Das aus ihrem Mund zu hören nach allem, was bisher geschah? Deshalb stellte er für sein Ehrenwort eine Bedingung, um sich abzusichern: „Ich gebe dir nur dann mein Ehrenwort, wenn die FED unter den von mir genannten Bedingungen echtes Gold monatlich ausliefert, und zwar jeweils 80 Tonnen, bis wir überschlägig nach rund zwei Jahren im Besitz aller von euch geschuldeten Barren sind. Einverstanden?“


Ihm war klar, dass der Ankauf der erforderlichen Mengen an Gold der FED teuer zu stehen kommen würde. Einmal mehr begann im Flüsterton ein Hintergrundgespräch, bevor sie sich wieder meldete:


„Deal, Bob, Ehrenwort gegen Ehrenwort!“


„Einverstanden“, antwortete er lakonisch, wonach sie den Hörer auflegte und damit das Gespräch beendete.


Eine Woche später fand – wie immer an Dienstagen - gegen 10.30 Uhr im Kanzleramt in Berlin die Nachrichtendienstliche Lage, die sogenannte ND-Lage, in einem fensterlosen und abhörsicheren Raum statt. Teilnehmer waren von Amts wegen die Präsidenten der Sicherheitsbehörden – also des BND, BfV, BKA, MAD und der Bundespolizei im Beisein von Spitzenbeamten des Kanzleramtes. Im Gegensatz zu seinen Vorgängern, die gerne Abstand zu den Geheimdienstlern hielten, nahm Bundeskanzler Keil an dieser Lagebesprechung teil. Er hielt wenig von dem Prinzip, das in den USA „plausible deniability“ genannt wird, und dazu diente, im Zweifel sagen zu können, man habe nichts gewusst. Das minimierte zwar die politischen Risiken für den Kanzler, ärgerte aber immer wieder die Präsidenten der Geheimdienste, die wegen angeblichen Unterlassens der Beschaffung von wichtigen Informationen oder der Zurückhaltung von nachrichtendienstlichen Erkenntnissen oft in den unberechtigten Verdacht professionellen Versagens gerieten.


Der Bundeskanzler nahm dieses Treffen zum Anlass, den neu ernannten Präsidenten des Bundesnachrichtendienstes, Heribert Riske, vorzustellen, der nach seiner Dienstzeit als Offizier auf Zeit in der damaligen Bundesmarine und dem anschließenden Studium der Rechtswissenschaften sein Berufsleben beim BND verbracht hatte. Das war ungewöhnlich, denn die Präsidenten des BND waren bis auf wenige Ausnahmen keine Insider.


Er bat ihn um ein kurzes Statement zu der Frage, ob die USA bei der Lieferung von Erdgas als zuverlässiger Vertragspartner in Betracht zu ziehen seien oder ob Gefahr bestünde, dass die USA Verträge jederzeit aufkündigt, wenn sie die Beteiligung Deutschlands an Handelskriegen oder Sanktionen einfordere, auch falls wir diese aus guten politischen Gründen ablehnen.


„Dies halte ich nach unserer Einschätzung nicht nur für möglich, sondern sehr viel eher für wahrscheinlich“, leitete der Präsident seine Ausführungen ein und verwies auf das Verhalten der USA unter der Präsidentin im Umgang mit Russland und den Drohungen gegen die deutsche Wirtschaft für den Fall ihrer Nichtbeteiligung an der Verlängerung der verhängten Sanktionen auch nach dem Abzug aus der Ukraine. Denn Russland habe sich trotz der gegen dieses Land auch seitens der EU verhängten Sanktionen bisher als zuverlässiger Lieferant erwiesen, übrigens auch zu Zeiten des kalten Krieges. Auch könne es sich Russland im Hinblick auf seine Investitionen in den Bau der Pipeline kaum leisten, die Erdgaszufuhr zu unterbrechen, anders als die USA, die ihre Tanker umdirigieren könne.
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